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9Bir molten nun ni# eine meitere Sßürbigmtg bes Dramas
bringen, als oielmehr einige ber herrlichen ©ebanfen, bie biefes
enthält, ©ebanfen, bie uns alle berühren unb als Srfjmeiser
angehen.

Sie ©rbe, bie mir mit Seih unb Sehen hatten, hält auch

uns. Sie macht uns ftarï.

Ser ïapferfte fann fich 3U oieler ©egner nicht allein ermeh=
ren. ©in greunb 3ur Seite ift ber hefte Schilb.

©in Bolf, bas nicht mehr ftarf genug ift, um fetber feinen
Sebensraum 3U fchüfeen, muß untergehn.

SBer fich fchonen milt, mirb nie gemimten.

aus dem 2. Akt

Diviko, Helvetischer
Heerfürst
(Ekkehard Kohlund)

Sterben ift bas Seßte, mas einer tun fann — für bas Bolf
Sas fottte bebenfen, mer bas Opfer non Blut unb Sehen

t> erlangt.
«

Sie fjeloetier merben eher fterben als einen König über
fich butben. Senn fie lieben bie Freiheit mehr als bas Sehen.

•

2Bas ift Freiheit ohne ©röße? — ©in Sroft ber Schmacßen
unb her Jämmerlinge. Schlecht müßte ich bie SQtenfcßen fennen,
menn fie ben Schein ber jreißeit nicht miliig hingäben um ben

©lans ber ©röße.

Bor ber Schlacht fann jeber reben unb feine SJteinung fa=

gen. Stachher tut es gemöhnlich nur noch einer.

SBer fich nicht, mehrt unb fich ni# täglich) neu behauptet
ift oerloren Fortsetzung auf S. 1243.

irix, der Sohn Divikos (Robert Trösch)

Bibrakte
Phot. Erismann, Bern

Sßir haben bereits in Str. 45 ber „Berner 2Bocße" auf bie
Stufführung oon „Bibrafte" im Serner Stabttheater htngemie=
fen unb bringen heute einige ber intereffanten Bitber oon
Strnolb Schmengelers Srama.

Bibrafte, bas ber Stator als gteichnishafter Begriff gefcßaf»

fen, ift nicht allein htftorifch, fonbern oielmehr noch ootfsersiebe*
rifch- Strnotb Schmengeter hat es oerftanben, in biefern hiftori=
fchen Srama bie ©egenmart ein3ube3iehen unb uns Schmeijern
bamit eines 3U geben: Selbftbefinnung.

Titus Labienus, ein
römischer Unterfeldherr
Siegfried Steiner)

1

I

|

Wir wollen nun nicht eine weitere Würdigung des Dramas
bringen, als vielmehr einige der herrlichen Gedanken, die dieses
enthält, Gedanken, die uns alle berühren und als Schweizer
angehen.

Die Erde, die wir mit Leib und Leben halten, hält auch

uns. Sie macht uns stark.

Der Tapferste kann sich zu vieler Gegner nicht Mein erweh-
ren. Ein Freund zur Seite ist der beste Schild.

Ein Volt, das nicht mehr stark genug ist, um selber seinen
Lebensraum zu schützen, muß untergehn.

Wer sich schonen will, wird nie gewinnen.

âus 6ein 2. ât

Oiviko, Ràetiscber
Heerkürst

Sterben ist das Letzte, was einer tun kann — für das Volk
Das sollte bedenken, wer das Opfer von Blut und Leben

verlangt.

Die Helvetier werden eher sterben als einen König über
sich dulden. Denn sie lieben die Freiheit mehr als das Leben.

Was ist Freiheit ohne Größe? — Ein Trost der Schwachen
und der Jämmerlinge. Schlecht müßte ich die Menschen kennen,
wenn sie den Schein der Freiheit nicht willig hingäben um den

Glanz der Größe.

Vor der Schlacht kann jeder reden und seine Meinung sa-

gen. Nachher tut es gewöhnlich nur noch einer.

Wer sich nicht wehrt und sich nicht täglich neu behauptet
ist verloren ?c>rtsst2unA s,nk 8. 124z.

irix, 6er 8okn Oivilcos (Ködert g'röscd)

?dc>t. RrisiiiÄlUt, Vera

Wir haben bereits in Nr. 43 der „Berner Woche" auf die
Ausführung von „Bibrakte" im Berner Stadttheater hingewie-
sen und bringen heute einige der interessanten Bilder von
Arnold Schwengelers Drama.

Bibrakte, das der Autor als gleichnishaster Begriff geschaf-
fen, ist nicht allein historisch, sondern vielmehr noch volkserziehe-
risch. Arnold Schwengeler hat es verstanden, in diesem histori-
schen Drama die Gegenwart einzubeziehen und uns Schweizern
damit eines zu geben: Selbstbesinnung.

I'itus Iiàbisllus, eilt
röiriiscdei' t7nt«rke16ksrr
(8i«Atrie6 8teiiiei)

'



Das meist interessierende
Ereignis der Woche : - Der
ilforilprozerr iV«/ vor dem
Zürcher Schwurgericht. —
Der angeklagte Zahntech-
niker Näf gibt im Schwur-
gerichtssaal Auskunft auf
eine Frage des Gerichtsprä-
sidenten Dr. Bauhofer. —
Hinten die zwölf Geschwo-
renen, denen die Aufgabe
zufällt, über die Schuld-
frage zu entscheiden. Mit
dem Rücken zur Kamera
Staatsanwalt Dr. Frey.

Photopress

Festbankett des Londoner Oberbürgermeisters
für jKoBt'g Carol »o« — Für den

auf einer Staatsvisite in London weilenden Kö-
nig Carol v. Rumänien und den Kronprinzen
Michael veranstaltete der Londoner Oberbür-
germeister ein Festbankett in der Londoner
Guildhall. — König Carol und Kronprinz
Michael auf der Fahrt vom Buckingham Pa-

-last nach der Guildhall.

Max Brack, Kunstmaler, öojährig

Oè«rrl/lio/«o»ij'r GerlrcÀ
("FeraJ gerforèe».

In Bern verschied im 76.
Altersjahre alt Oberstdivi-
sionär Friedrich Gertsch,
der 1917/19 die alte dritte
Division führte. Im rus-
sisch-japanischen Krieg war
er Abgeordneter des Bun-
desrates. Bild aus den letz-
ten Lebensjahren

Photopress

Das meist interessierencie
Orsignis lier Wocke: Der
I>Ior-k7>rosssr I/ä/ vor âem
Mrckvr Leblvurgericbt. —
Der ungeblngte Tnkntecn
niber Kük gibt im 8eb,vur-
Zeriebtssuni àsbnnkt nuk
àe Irsge cies (Zericktsxrü-
siànten Or. ösnboker. —
Hinten <üeslvöik tZesàvo-
renen, «ienen âie àkgnde
suküiit, über bis 8cbnià-
krnge -u entsebeièn. IVlit
àem Hûàen sur Römers
8tnntssnv?slt Or. ?rex.

?botopres?

?estbnnbett lies Oon<ioner Oberbürgermeisters
kür Aonig Oaro/ 00« K«mà'e». — ?ür à
nnk eiuer 8tuntsvisite in Oonclon weiienlien W-
nig Osroi v. Humünien unc! den ILronxrinssii
Ivlicknei vernnstsitste àer I-onlioner Oberbvr
germeister em ?estksnicett in âer I.on6onei
lZuiilikâlI. — ILonig Lnrol uini Xronxà
IVlicksei uuk àer Onbrt vom Luàingbnm ?»-

lust nncb âer Ouilllbnil.

Max Lrnclc, ILuastmsIer, 6oiâkng

Oèers^tv/sî0»-à> Osràà
gerkoröe«.

I» Lern verscbieli im 7S.
/ilitersznbre à Oberstàivi-
sionür Orieâricb tZertscb,
lier 1917/19 âie nite clritte
Oivisiou kükrts. Im rus-
sisck-înpnniscbsn ILrieg wnr
er âgeorâneter lies Lnn-
âesrntes. Lilâ nus tien lets-
ten Osbensznbrsn

?botopress

^Mîâ«ss
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Max Brack GOjahrig
3rt ©matt am Dßunerfee feierte am 23. Stooember Kunft*

mater SDtar 23racf feinen 60. ©eburtstag. 9tacß Stbfotoierung ber
SJtaturität in Sern, ftubierte ber gubitar oorerft 2Irrf)iteftur in
Stuttgart, mibmete fid) aber balb gans ber Slaterei. 3n UJlün*
cßen fanb er bei Knirr ben erften Unterricht. Son bort ging er
nacß 3talien; glorens unb San ©iminiano mürben feine näcß*
ften 2Boßnorte. Später arbeitete 2Jtas 93rad nocß in Saris. 3a
bie fjeimat surüdgefeßrt, befcßäftigte fid) ber Staler immer mie*
ber mit ben Sergen, bie er meifterbaft mieberjugeben oermag.
Sein Dßoßnfiß murbe ©matt am Dßunerfee, mo er feine fcßön*
ften 2Berfe fcßuf. Sffier fennt fie nid)t, feine Dßunerfeebilber mit
ben meißgtänsenben Sergen, bem ©olb unb Stau bes Schilfs
unb bes Sees im Sorbergrunb.

Srad ift ein Stater eigenften Stils; aus ßunbert Silbern
erfennt man ißn in feiner ©igenart, ber er 3eittebens treu ge=
blieben ift. Dime prätentiöfe tßrobtematif, im ©eifte befter,
materifdier Kon3eption, matt er feine Sanbfcßaften in ßöcßfter
©emiffenbaftigfeit im Sabmen feines Demperaments.

• *

IS liek zum Sternenzelt
Von Edgar Chappuis

3ßr gotbnen 2tugen, bie ibr teife flimmert
aus einer beffern, botben SBett bort oben,

3ßr Sternenber3en, bie ibr fetig fcßimmert,
ben öerrn bes Dßeltatts feierlich 3U toben,

3ßr bringt auch mir ben Droft aus ©migfeiten
unb ein fßerßeißen ßimmtifcßer ©efitbe,
3ßr tonnt bem fersen fanften Droft bereiten,
3ßr 2tugen aus bem buntein 9tachtgebilbe!
Da funtetn fie, bie abertaufenb Sonnen,
in unfre bunfle, bange SBett ßienieben.
2Bir btiden tiefbemegt, betenb, terfonnen,
benn fie erfüllen uns mit fel'gem grieben.

(Fortsetzung von Seite 1241: Bibrakte.)
Dies eben macht bie ©efcßicßte: Daß unfer junges Stut

nichts meiß oon früßern Sieberlagen, erfahrner 3tot, ertittner
Scßmacß. Daß unfer junges Sjoffen unoer3agt ins Sab bes
Scbictfats greift unb mit gemattigem Scßmung bie Speichen
oormärts treibt. 2Bär nur ©rfaßrung unfer fieitftern — bie SBett
ftünb ftitt mit einem State unb ihr fieicßnam tonnt morgen
fcßon mit uns 3U ©rabe geßn.

•

3ft bas ©efcßenf bes eignen Sehens teurer, menn mir es
anbern rauben? Strahlt uns bas ßicßt ber Sonne better, menn
es bie anbern nicht mehr febn? 23lüßt unfer ©lüd bloß bann,
menn es auf ©räbern mäcbft? 3ft Stenfdjengeift fo arm,
baß er bie gauft niemals entbehren tann, auch ba nicht, mo fie
nur serftört?

*

©in Sott tann groß merben burcß ben Krieg; um groß
3U bleiben, braucht ein Sott ben grieben.

*
3d) mitt, baß aus fjetoetien ein llnterpfanb bes griebens

merbe unb euer S3ott sum #üter bes griebens.

3ft es fo fcbmer, auf feinem eignen 2tder Knecht 3U fein?
*

Stübfat unb ©efabr fallen uns nicht fcßreden, menn mir
einig finb unb einanber oertrauen.

#

Scßmüre taugen nichts. Datfacßen brauch ich, greifbar unb
mir günftig, bie ihren SBert behalten, ob man fie fo, ob man fie
anbers beutet.

*

Stenfchen, bie man nur hatten tann, inbem man fie mit
Striden an fid) binbet, nüßert, uns nichts.

*
Denn feinen geinb oerachten, heißt fid) fetbft oeräcßtlicß

machen —- ift bocß ein geinb, ber biefen Samen mit gug unb
Dtecßt oerbient, in feinem 2Bert bem maßren greunbe gleich=
3ufeßen.

3'0üttd) im Stall.
©s ©fcßicßtli us ber ©ägemari oom greb 2Bit

Slafer griß ifcß oor em #uus uffe gftanben u het gäge
b'Straß abe gtuegt, er het uf e 33rieftreger gmartet. ©s ifd)
Stittag gfß un er ßätt no grab 3ßt gßa für bs'Stettti 3'täfe.
griß ifd) nümme gans ber ©Ißcß gfß, mie no oor nes paar
2Bucße, b'Slngfcßt oor ber Süücß het ihm großi ©rebti uf fß
Stirne gmacßt gha.

Etenbtichen ifd) ber Srieftreger cho, er het b'3ßtig i ©arte*
3uun inegftedt un ifd) mßters gange, mon er gfeh het, baß ber
23uur tangfam bergägesue geit. 3mn fruus suecße het er nib
meß börfe, bas ifcß oerbotte gfß.

SBtafer griß ßet b'3ßtig i b'fjanb gno. © cßlt) ßet er gmüß
gfcßlotteret berbß: „Stacht es äcßt öppis? ifd) acht nib b'Süücß
branne?" ßet er bänft. 2tber er ßätt bod) nib cßönne fß, oßni
3'müffe, mas öppen im Sanb umen atts geit, menn er fcßo berbß
het müeffen Stngft ßa, ber SSrieftreger bring ihm b'Süücß mit
ber gittig i bs'ßuus.

„Stber bas cßunnt ja bod) alls i eis ufe", ßet er mieber bänft,
„me 3män3g Schritt 00 mßm #uus emägg einen ifcß mo fe fcßo
übercßo ßet, be mirb es für mi 0 nüt meß anbers gäß."

Stit eme fcßmären Stesug ßet er ficß uf bä groß Stueßt
gfeßt mo oor em f)uus uffe fteit. Dernaß ßet er bi Sßtig ufenanb
gnoß u ßet uf ber erfte Sßten agfange täfe. Dä läng Strtifet

über b'll-fteitig oo ber Dfcßechoftomafei ßet ißn nib intereffiert,
aber bert mo bi großi Ueberfcßrift: „Staut= unb Klauenfeucße"
gftanben ifcß, bert ßet er agfange täfe. 23o be neue Sperrmaß=
naßme ßet er gtäfe, un er ßet gfunbe, es fig fcßo guet menn men
alts oerbieti, mas b'Süücß cßönnt oerbreite.

2tber mßter nibe ßet er gfeh mie gteitig bä müefcßt Statt*
finb um ficß groft. 3m Sacßberborf ßet es mieber acßteoiersg neu
gätt gäß, u brß3äß fß fcßo gfß. Dert ße jifee alt 33uuren über*
cßo. U 3'^ablige fätber ßeig es ou brei neu gätt. ©ine beroo ßet
er gmüßt, bas ifcß bi #ans=3afobs gfß im Sacßberßuus. 2tber
oo be 3toe anbere ßet er nüt gmüßt. Sßeber äße, bas ifcß ja nib
sum iöermunbere gfß. Sit oierne Sffiucße barf ja fei 23uur
bs'^uus oertaß, mill es fcßon es paar gätt ßet gßa im Dorf
inné. U mi ßet bocß alls gmacßt, bamit bie Sacß nib mßter
grßfi. 30ti ßet nüt meß nöis oernoß, meber bas, mo öppe b'3ßtig
bracht ßet. fjöcßftens ßet men öppe bs'Duto oom 23eßtofter gfeß
bür b'Straß faßre u be ßet men ißm be täng nacßegtuegt, oor
meiern Sjuus baß es äcßt btßbi ftaß.

21m oorbere Dag ifd) es bi fjans=3afobs .Quus btßbe ftaß.
SStafer ßet bim Statt ßinbe gtoft, mas es äcßt bäne gäß ßeig.
©r ßet no gäng bä Don i ben Dßre gßa, mon er ßet us SJlacßbers

Statt gßört überetöne. ,,©s cßa nib fß", ßet ß fßr 23er3mpftig

M. 48 VIL LLKNLK ^VOLUL r 24z

Max lîi aC Zà GMjaI»rÎK
In Gwatt am Thunersee feierte am 23. November Kunst-

maler Max Brack seinen 60. Geburtstag. Nach Absolvierung der
Maturität in Bern, studierte der Jubilar vorerst Architektur in
Stuttgart, widmete sich aber bald ganz der Malerei. In Mün-
chen fand er bei Knirr den ersten Unterricht. Von dort ging er
nach Italien: Florenz und San Giminiano wurden seine nach-
sten Wohnorte. Später arbeitete Max Brack noch in Paris. In
die Heimat zurückgekehrt, beschäftigte sich der Maler immer wie-
der mit den Bergen, die er meisterhaft wiederzugeben vermag.
Sein Wohnsitz wurde Gwatt am Thunersee, wo er seine schön-
sten Werke schuf. Wer kennt sie nicht, seine Thunerseebilder mit
den weißglänzenden Bergen, dem Gold und Blau des Schilfs
und des Sees im Vordergrund.

Brack ist ein Maler eigensten Stils; aus hundert Bildern
erkennt man ihn in seiner Eigenart, der er zeitlebens treu ge-
blieben ist. Ohne prätentiöse Problematik, im Geiste bester,
malerischer Konzeption, malt er seine Landschaften in höchster
Gewissenhaftigkeit im Rahmen seines Temperaments.

Iîli< I» XIIII» >itl I III IIXt I<

Von (Nappuis

Ihr goldnen Augen, die ihr leise flimmert
aus einer bessern, holden Welt dort oben,

Ihr Sternenherzen, die ihr selig schimmert,
den Herrn des Weltalls feierlich zu loben,

Ihr bringt auch mir den Trost aus Ewigkeiten
und ein Verheißen himmlischer Gefilde,

Ihr könnt dem Herzen sanften Trost bereiten,

Ihr Augen aus dem dunkeln Nachtgebilde!
Da funkeln sie, die abertausend Sonnen,
in unsre dunkle, bange Welt hienieden.

Wir blicken tiefbewegt, betend, versonnen,
denn sie erfüllen uns mit sel'gem Frieden.

(?ortset2unT von 8eits 1241: Sibrào.)
Dies eben macht die Geschichte: Daß unser junges Blut

nichts weiß von frühern Niederlagen, erfahrner Not, erlittner
Schmach. Daß unser junges Hoffen unverzagt ins Rad des
Schicksals greift und mit gewaltigem Schwung die Speichen
vorwärts treibt. Wär nur Erfahrung unser Leitstern — die Welt
stllnd still mit einem Male und ihr Leichnam könnt morgen
schon mit uns zu Grabe gehn.

Ist das Geschenk des eignen Lebens teurer, wenn wir es
andern rauben? Strahlt uns das Licht der Sonne Heller, wenn
es die andern nicht mehr sehn? Blüht unser Glück bloß dann,
wenn es auf Gräbern wächst? Ist Menschengeist so arm,
daß er die Faust niemals entbehren kann, auch da nicht, wo sie
nur zerstört?

Ein Volk kann groß werden durch den Krieg; um groß
zu bleiben, braucht ein Volk den Frieden.

»

Ich will, daß aus Helvetien ein Unterpfand des Friedens
werde und euer Volk zum Hüter des Friedens.

Ist es so schwer, auf seinem eignen Acker Knecht zu sein?
»

Mühsal und Gefahr sollen uns nicht schrecken, wenn wir
einig sind und einander vertrauen.

Schwüre taugen nichts. Tatsachen brauch ich, greifbar und
mir günstig, die ihren Wert behalten, ob man sie so, ob man sie
anders deutet.

Menschen, die man nur halten kann, indem man sie mit
Stricken an sich bindet, nützen uns nichts.

»

Denn seinen Feind verachten, heißt sich selbst verächtlich
machen — ist doch ein Feind, der diesen Namen mit Fug und
Recht verdient, in seinem Wert dem wahren Freunde gleich-
zusetzen.

D Siiüch im Stall.
Es Gschichtli us der Gägewart vom Fred Wil

Blaser Fritz isch vor em Huus usse gstanden u het gäge
d'Straß abe gluegt, er het uf e Brieftreger gwartet. Es isch

Mittag gsy un er hätt no grad Zyt gha für ds'Blettli z'läse.
Fritz isch nümme ganz der Glych gsy, wie no vor nes paar
Wuche, d'Angscht vor der Süüch het ihm großi Grebli uf sy

Stirne gmacht gha.
Aendlichen isch der Brieftreger cho, er het d'Zytig i Garte-

zuun inegsteckt un isch wyters gange, won er gseh het, daß der
Buur langsam dergägezue gest. Zum Huus zueche het er nid
meh dörfe, das isch verbotte gsy.

Blaser Fritz het d'Zytig i d'Hand gno. E chly het er gwüß
gschlotteret derby: „Macht es ächt öppis? isch ächt nid d'Süüch
dranne?" het er dänkt. Aber er hätt doch nid chönne sy, ohni
z'wüsse, was öppen im Land umen alls gest, wenn er scho derby
het müessen Angst ha, der Brieftreger bring ihm d'Süüch mit
der Aittig i ds'Huus.

„Aber das chunnt ja doch alls i eis use", het er wieder dänkt,
„we zwänzg Schritt vo mym Huus ewägg einen isch wo se scho

übercho het, de wird es für mi o nüt meh anders gäh."
Mit eme schwären Atezug het er sich uf dä groß Stuehl

gsetzt wo vor em Huus usse steit. Dernah het er di Zytig usenand
gnoh u het uf der erste Syten agfange läse. Dä läng Artikel

über d'Usteilig vo der Tschechoslowakei het ihn nid interessiert,
aber dert wo di großi Ueberschrift: „Maul- und Klauenseuche"
gstanden isch, dert het er agfange läse. Vo de neue Sperrmaß-
nähme het er gläse, un er het gfuttde, es sig scho guet wenn men
alls verbietst was d'Süüch chönnt verbreite.

Aber wyter nide het er gseh wie gleitig dä wüescht Stall-
find um sich gryft. Im Nachberdorf het es wieder achtevierzg neu
Fäll gäh, u dryzäh sy scho gsy. Dert he jitze all Buuren über-
cho. U z'Hablige sälber heig es ou drei neu Fäll. Eine dervo het
er gwüßt, das isch bi Hans-Jakobs gsy im Nachberhuus. Aber
vo de zwe andere het er nüt gwüßt. Weder übe, das isch ja nid
zum Verwundere gsy. Sit vierne Wuche darf ja kei Buur
ds'Huus verlah, will es schon es paar Fäll het gha im Dorf
inné. U mi het doch alls gmacht, damit die Sach nid wyter
gryfi. Mi het nüt meh nöis vernoh, weder das, wo öppe d'Zytig
bracht het. Höchstens het men öppe ds'Outo vom Vehtokter gseh

dür d'Straß fahre u de het men ihm de läng nachegluegt, vor
welem Huus daß es ächt blybi stah.

Am vordere Tag isch es bi Hans-Jakobs Huus blybe stah.
Blaser het bim Stall hinde glost, was es ächt däne gäh heig.
Er het no gäng dä Ton i den Ohre gha, won er het us Nachbers
Stall ghört überetöne. „Es cha nid sy", het y syr Verzwyflig
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